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Einleitung
Bringt man heute in ein Gespräch den Namen Feuer
bach ein, so ist man erstaunt, wie unterschiedlich die 
Antworten ausfallen: wer das humanistische Gymnasi
um besuchte, denkt an den Maler Anselm Feuerbach 
mit seiner Iphigenie, das „Land der Griechen mit der 
Seele suchend“, einem Land der irdischen Vollkom
menheit - auch wenn man nach der Schule doch nach 
und nach erfährt, daß diese Griechen keineswegs so 
friedlich und so urdemokratisch gewesen sein können; 
denn 6 000 wahlberechtigten Athenern standen 60 000 
rechtlose Sklaven zur Verfügung, und selbst ein Phidias 
galt ihnen nur als ein schlichter Handwerker.

Somit war der Maler Anselm Feuerbach letztlich nur 
ein Klassizist geworden, wirkend im Abendrot einer 
untergehenden Epoche, hier nochmals das Bild der 
„edlen Einfalt und stillen Größe“ malend.

Doch welcher in humanistischen Gedankengängen auf
gewachsene junge Mensch hat sich nicht von seiner 
„Iphigenie“, einem der erhabensten Bilder, ergreifen 
und bezaubern lassen? Trotz späterer Kenntnisse über 
die Fragwürdigkeit des klassischen Griechenbildes: steht 
man in Darmstadt vor diesem Bild, so fragt man sich, 
wie man sehnsuchtsvolles Verlangen hätte vollkomme
ner malen können.

Mischt sich nun in ein solches Gespräch ein Jurist ein, 
dann denkt dieser zuerst an den Juristen Paul Johann 
Anselm Ritter von Feuerbach, der die psychologische 
Zwangs- und Abschreckungstheorie im Rechtswesen 
entwarf und auch im bayrischen Strafrecht einführte. 
Er forderte die strenge, gesetzliche Bindung des Richters 
an das Gesetz, formulierte scharfe dogmatische Begriffe 
und brachte nicht zuletzt psychologische Einsichten 

7



ein. Jedoch findet sich im Gesetzbuch von Feuerbach 
kein Passus betreffs einer verminderten Schuldfähigkeit; 
ganz im Gegenteil, Feuerbach hat sich in heftigen Wor
ten gegen Arzte mit psychiatrischer Tendenz gewehrt, 
die doch nur den Übeltäter vor der gerechten Strafe 
schützen wollten. Allerdings hatten schon damals kluge 
Richter unbemerkt diesen Passus eingeschoben.

Vor allem fällt vielen Menschen bei dem Juristen Ritter 
von Feuerbach sein Werk „Merkwürdiges Verbrechen“ 
ein. Jeden Badener berührt auch seine Abhandlung über 
das Findelkind von Ansbach, das der Jurist von Feuer
bach in seinem Buch: „Aktenmäßige Darstellungen 
merkwürdiger Verbrechen bzw. Verbrechen am Seelen
leben eines Menschen“ schildert.1

Tritt nun ein Politiker in den Gesprächskreis ein, so 
wird er bei dem Namen Feuerbach vor allem an den 
materialistischen Philosophen Ludwig Feuerbach den
ken (1804 - 1872), der das Wirkliche nicht im absoluten 
Geist suchte, wie sein Lehrer Hegel, sondern in den 
körperlichen Empfindungen fand. Gott sei aus dem 
Bedürfnis des Menschen abgeleitet, mehr jedoch nicht - 
dies war die Hauptthese in seinem bedeutendsten Werk: 
„Das Wesen des Christentums“ (1841). Er war der gei
stige Ziehvater anderer Sozialisten, z. B. von Engels.

Bei einer solchen Unterredung wird sich jedoch kaum 
jemand an Henriette Feuerbach erinnern; vielleicht 
ahnt man dunkel, sie habe mit dem Buch „Das Ver
mächtnis“ des Malers Anselm zu tun.
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